
Nr . Z Z0 . Jahrgang

Zeitschrift für die Frauen der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands
Mit den Beilagen : Für unsere Kinder . — Die Frau und ihr Äaus

Die Gleichheil erschein « wöchentlich
Preiöi Menatltch 1,20 Marl , Einzelnummer Z0 Pfennig
Durch die Post bezogen »terleljährlich ohne Bestellgeld

Z. kv Mark ; unter Zrreuzband 4,25 Marl

Berlin

17 . Januar 1920

Zuschriften sind zu richten an die
Redaktion der Gleichheit . Berlin SW 6», iindenstraße ö

Fernsprecher : Amt Mortyplatz 14740
Elpedition : Berlin SWK8 , vindenstraße z

Die Bekämpfung der Geschlechts
krankheiten und die Gesetzgebung

Seit langem ist die gefahrdrohende Ausbreitung der Ge

schlechtskrankheiten ein Gegenstand banger Sorge für alle

sozialinteressierten ärztlichen , juristischen und Frauenkrcise ,
und man ist seit vielen Jahren bemüht , dieser Völksgcsahr
auf sozialem , wirtschaftlichem , wie auf pädagogischem und dem
Wege der Gesetzgebung entgegenzuwirken .

Bei den Versuchen der Bekämpfung durch gesetzliche Maß
nahmen lassen sich zwei Hauptrichtungcn unterscheiden : der

Reglcmentarismus und der Abolitionismus .

Reglementieriing ist die durch Gesetz geordnete zwangs
läufige Ueberwachung der Prostitution durch die Organe der

Polizei . Sie ist gedacht als eine Zlbwchreinrichtung gegen
die der Allgemeinheit aus dem Unzuchtgewerbe erwachsenden
leiblichen und sittlichen Gefahren . Sie beschränkt sich, obwohl
diese Gefahren ebenso von den sich der Prostitntion bedienen
den Männenr ausgehen , lediglich auf die Ucberwachung der
weiblichen Teilnehmerschaft an dem schmählichen Prostitu -
tionshandel und stellt damit die Prostituierten unter ein Aus

nahmegesetz unerhörtester Art . Das gilt ganz besonders von
den zwei Paragraphen des Strafgesetzes ( ZZ 361 ° und 186) ,
die die der polizeilichen Aufficht zuwiderhandelnde Prosti
tuierte und ebenso auch den , der ihr eine Wohnung vermietet

( Kuppeleiparagraph 186 ) und ihr dadurch Gelegenheit zur
Ausübung ihres Gewerbes gibt , mit Strafen verschiedenen
Grades bedroht . Dann ist da der sogenannte Gefährdungs
paragraph , der die wissentliche Uebertragung von Geschlechts
krankheit unter Strafe stellt . So wie die Dinge bis jetzt

�lagen , war auch er nichts anderes als ein zwar nicht der
Form , wohl aber der Sache nach gegen die Frau gerichtetes
Ausnahmegesetz . Nur in den seltensten Fällen wird hier der
Mann als Ansteckungsträgcr zu ermitteln sein , und das um
so seltener , als eine Strafverfolgung in solchem Fall nur auf
Antrag eintreten soll . Wie weit muß es aber beispielsweise
in einer Ehe gekommen sein , bevor die Frau sich entschließt ,
ihren Mann in solchem Zusammenhang anzuzeigen . Ebenso
wird ein Mädchen kaum je dazu zu bringen sein , ihren Ver
lobten oder Geliebten anzuzeigen und sich damit selbst bloß
zustellen . Dagegen wird der Mann ganz unbedenklich die an
und für sich krankheitsverdächtige Prostituierte zur Anzeige
und Bestrafung bringen .

So macht die Reglementierung die Prostituierte zum ge
hetzten Freiwild , ohne doch daS zu erreichen , was sie in ge
wissem Sinne rechtfertigen würde : das Aufhören oder eine

wesentliche Verminderung der Geschlechtskrankheiten . Die

Reglementierung kann das nicht erreichen , weil der von ihr
erfaßte nnd erfaßbare Teil der Prostituierten nur verschwin
dend und weit weniger gefährlich ist als die sogenannte heim
liche , das heißt aber der Polizeiaufsicht nicht unterstellte Pro
stitution , die die jugendlichsten , das ist anstcckungsfähigsten
Elemente umfaßt .

Aber selbst das der Zwangsaufsicht , Untersuchung und Be

handlung unterstellte Menschenmaterial hört deshalb nicht

auf , Ansteckungsträgcr zu sein . Die bezüglichen Untersuchun

gen werden zu selten vorgenommen und sie sind in der Regel

nicht gründlich genug . Endlich werden die meisten Behandel
ten aus den Krankenhäusern entlassen , bevor man sicher weiß
oder wissen kann , ob sie völlig geheilt sind .

Man muß daher nach allem die Reglementierung als ein

untaugliches Mittel zur Bekänipfung der Geschlechtskrank
heiten bezeichnen und den Abolitionisten ( Abolition — Ab

schaffung ) beistinimen , wenn sie statt polizeilicher Zwangs
maßnahmen eine Bekämpfung der Prostitution durch soziale ,

> erziehliche und gesetzliche Reformen , der Geschlechtskrankheiten

durch hygienische und medizinische Mittel fordert . ( Vergl .

Referat Pappritz , Zeitschr . z. Bek . der Geschlechtskrankheiten ,
Bd . 1, S . 369. ) Ein gewisser Zwang wird zwar , wie wir

später sehen werden , auch hier nicht zu entbehren sein , aber

es wird versucht werden müssen , ihn . möglichst gleichmäßig
auf beide Geschlechter zu erstrecken und vor allem ihn rein

sanitär zu gestalten .
Bei Gelegenheit des ersten Kongresses der Deutschen Ge

sellschaft zur Bekänipfung der Geschlechtskrankheiten ( Frank
furt a . M. 1963 ) prallten die Vertreter der beiden Richtungen
so hart aufeinander , daß das doch so notwendige gegenseitige

Verstehen und Miteinanderarbeiten ernstlich in Frage gestellt
schien . Es ist als das große Verdienst des derzeitigen Vor

sitzenden der Gesellschaft , Professors Dr . Vlaschko , anzusprechen ,

durch eine den beiden Standpunkten nach Möglichkeit ge

recht werdende vermittelnde Tätigkeit die beiden Richtungen
im Lauf der Jahre auf einer niittleren Linie zusammenzu

führen , die zwar einen grundsätzlichen Sieg des abolitionisti -

schen Gedankens bedeutet , aber doch auch das autoritäre Prin -

zip des Reglementarismus in einer den Verhältnissen an

gepaßten Form zur Geltung bringt . Auf dieser Grundlage ist
bereits der Entwurf zu einem neuen Strafgesetz und sind alle

Gesetzesvorschläge der letzten Jahre ausgebaut .

Kurz vor der Revolukion war ein der Gcsamtrcgelung vor

greifender besonderer Gesetzentwurf herausgekommen , von

dem später noch ausführlich zu reden sein wird . Er bedeutete

trotz einzelner Mängel im ganzen eine Verbesserung . Dann

kam am 11 . Dezember 1918 eine Notverordnung heraus , durch

die den verheerenden Folgen der überstürzten und ungeord
neten Demobilmachnng und der damit einsetzenden geschlecht

lichen Znchtlosigkeit soweit wie möglich Einhalt getan werden

sollte . Diese „ Verordnung zur Bekämpfung der Geschlechts
krankheiten " übernahm aus dein nicht mehr zur Verabschie
dung gelangten Gesetzentwurf , die Strafbcstimmung gegen

Geschlechtskranke , welche in Kenntnis ihrer Krankheit in Ge

schlechtsverkehr treten , sah eine ZwangsbchaMung gcschlechts -
krankcr Personen vor , bei denen die Gefahr besteht , daß sie

ihre Krankheit weiter verbreiten und machte eS den Aerzten

zur Pflicht , die von ihnen untersuchten oder behandelten an -

steckungsfähigen Geschlechtskranken über die Verbreitung

d » r Krankheit und die Strafbarkeit des Beischlafs zu br -
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lehren " . ( Dr . h. c. Kaufmann : „ Die Sozialversicherung im

Kampfs gegen die Geschlechtskrankheiten . " Berlin 1919 ,

Springer . )
Nun soll demnächst die ganze Materie einer gesetzlichen

Neuregelung unterzogen werden . Uns Frauen wird das be

sonders angehen . Wir haben daher die Pflicht , uns mit allen

Seiten der hier gestellten Aufgabe der Bekämpfung der Ge

schlechtskrankheiten vertraut zu machen und dem Gesetzgeber
anschließend unsere besonderen Wünsche und Forderungen zu
unterbreiten .

Ucber eins dürfen wir uns aber von vornherein nicht
täuschen : Auch dies Gesetz , wie immer es gestaltet werden

möge , wird letzten Endes in gewissem Umfang ein wenn schon
nicht ausdrücklich gegen die Frauen gerichtetes , so doch in der

Hauptsackx ! gegen sie wirksames Ausnahmegesetz sein . Nicht
nur weil die Prostituierten als von vornherein krankheitsver
dächtig jeder Form von Anzeige und Ueberwachung leichter er
reichbar sind als der männliche Ansteckungsträger , sondern
auch weil einstweilen noch das Empfinden weitester und gewiß
nicht der schlechtesten Frauenkreise gegen jede Art von Oeffent -
lichkeit oder Anzeige in diesen Dingen ist .

Die Revolution hat eine Welt in Trümmer geschlagen . Die

Geister hat sie nur in geringem Umfang revolutioniert und

die doppelte Moral herrscht heute uns vordem . Ja , das Ver

halten der Frauen zu allen Fragen der sexuellen Sittlichkeit
ist geradezu ein Schulbeispiel dafür , daß selbst starke Um

wälzungen und Neuordnungen an der Oberfläche der Tinge
haften bleiben , wenn ihnen nicht von innen her . aus der

Sphäre des geistigen und sittlichen Fühlen ? , Erkennens und

Wollens Hilfe kommt . Die Revolution hat die äußeren Hinder
nisse beseitigt , die die Frauen vom Weg in die Freiheit trenn

ten . Nun liegt dieser Weg offen vor ihnen . Sie müssen ler

nen ihn zu gehen . Lernen in das Gesäß der neuen Zeit im

rechten Geist den rechten Inhalt zu gießen . Es muß immer
wieder gesagt werden : die besten Gesetze , die weitestgehenden
Möglichkeiten zur Verbesserung des Gemeinschaftslebens
nützen nichts , wenn hinter ihnen nicht die Einsicht in ihre
innere Wesenheit steht , das Wollen , sie zu dem zu machen ,
was sie sein können , und die Kraft , es zu tun . Den Frauen
wurde die gesetzliche Gleichberechtigung gegeben , die soziale
und die moralische werden sie noch zu erkämpfen haben . So
bedeutet die Gleichberechtigung vor dem Gesetz nicht einen Ab
schluß , sondern recht eigentlich den Anfang dessen , was die
Frauenbewegung ist oder sein sollte . Den Auftakt zu der Art
von Frauenbewegung , die zclerst die Frauen selbst und dann
das ganze soziale Gewese mit jenem Geist sozialer Demokratie
durchtränkt , dem nicht irgendein Geschlechts - oder Eigenintcr -
eise, sondern das Gemeinwohl oberstes Gesetz ist .

Das zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten zu schaf -
sende Gesetz fordert unsere Mitarbeit aus persönlichen wie
aus sachlichen Gründen . Sorgen wir dafür , üvs der damit
gegebenen schweren und verantwortungsvollen Aufgabe ge -
wachsen zu zeigen .

�
H e n r . F ü r t h.

Zur Frage der häuslichen Erziehung
Es Wird m letzter Zeit oft darüber geklagt — auch in der

Nationalversammlung wies der neue Reichsminister des
�nnern , Koch , daraus hin — . daß die Pflege und die Er -
» ishung der äugend , soweit sie dem Elternhaus überlasten
sel , m vielen oder gar der Mehrzahl der Fälle eine schlechte

� dieses folgenschweren Miß -standes liegt nun gewiß nicht allein und stets am schlechten
oder fehlenden Willen der Eltern , sondern sie ist "zum
großen Teil in den bestehenden wirtschaftlichen Verhält
nissen zu suchen . Bereits vor dem Krieg war die häusliche
Erziehung eines großen Teils des Proletariats mangelhaft ,

m- rdi - ust z
� den ungenügenden

verdienst des Mannes gezwungen wurde , selbst einen loh -
nenden Berus auszuüben , der sie den größten Teil heS

Ick �erickneiäe äas Huck
Von prleäa NuäolpIi - SlsudUii

lllodlan , lo zerlcbneiäe icb äenn öss Luck ,
Das unsere klatel cieckt .
eucb aber linge ick siluck auf siluck ,
Die ikr clie mükigen Llieäer llreckl .
Ikr Voüen unä Lauen , ikr oknezieicken .
Cuck gilt ivokl sie Hol öes Volkes nur Spott ?
lllas gilt euck äas llanä . ikr kroken unä lleicken ?

kl der eu rscken ledl nock ein kotv

Ick glaubte , euck lcklüge äas kere voll Crbarmen ,
vie ikr äen kecker äer sireuäe geleert .
Ick glaubte , ikr nakmet ä>e Mücken unck klnnen ,
vie okne Obckack , okn ' keim , okne lierck .

Ick glaubte , ikr ivurlet mit glükencken Wanzen ,
Mit dlimencken klugen ckas Llenck berivingen ,
Ikr trüget nur nock ein einz g Verlangen :
vie Noi untres llanckes ? u kocken ? u ringen .
vak es ckem pnönix gleick lrola LIenck unck vock,
vrol ? sieinckeslilt , Wirrnis , vrüblal unck Not

kluis neu ' leinen siluz 2ur Lonne täncke .

Ick glaubte

- - -
Nun aber lek ' ick ckie lcwnuuigen siancke ,
vie nur im eignen kenulle ivüklen ,
Nun aber lek ' ick ckie klugen , ckie küklen .
vie vür unck vor allem Kummer verlcklieken ,
Nickts opfern können , nur immer genieken .
was lckert euck snckerer LIenck unck veick ,
Wenn ikr nur geborgen unck glücklick leick.
llnck ckarum , ivoklan ! Ick aerlckneicke ckas vuck ,
Das unlere valel ckeckl -
Luck aber leircke ick sstuck auf siluck ,
Cr treffe euck mit cker Qual cker anckern ,
er lalle euck rukelos Dieken unck «anckern ,
Kis ikr ckie Sckmack . ckie entietÄicke ckeckt .

Tages von ihren Kindern fernhielt , so daß für Haushalt

und Kinder nur die Zeit übrig blieb , die eigentlich der Er

holung hätte dienen sollen . In anderen zahlreichen Fällen
war die , Pflichtenlast , die ein vielköpfiger Haushalt mit

Kindern in den verschiedensten Lebensaltern , der Frau auf

erlegt . zu sckzwer für sie allein , so daß es ihr nicht möglich
war , die Bedürfnisse jedes einzelnen Kindes — die körper

lichen und die geistigen — zu beachten « Dd zu befriedigen .
Der Krieg und auch die Nachkriegszeit haben nun noch mehr

Frauen , vor allem auch aus bürgerlichen Kreisen , gezwun

gen , neben ihrer Haushaltführung noch eine andere erwerb

bringende Tätigkeit zu ergreifen . Ebenso ergeht es dem un -

begüterten Akademiker , da sein Verdienst bei einer noch so

einfachen Lebensführung infolge der ständig wachsenden

Teuerung für die Lebensbedürfnisse nicht - hinreicht . An

dererseits hat die Erschwerung der Lebensmittelbeschaffung
bei der jetzigen Warenknappheit die HauShaltführung

außerordentlich erschwert und dadurch den ohne Hilfe ar

beitenden Frauen die Zeit , die sie auf die Erziehung der

Kinder verwenden konnten , geschmälert .

Diesen wirtschaftlichen Ursachen müßte abgeholfen wer

den , wenn man das Uebel —< nämlich die schlechte häusliche

Erziehung vieler Kinder — ausrotten wollte . Dazu gibt

es drei Wege : Ter erste besteht darin , daß man der Familie
mit Kindern entsprechend der Kinderzahl so hohe Zulagen

bewilligt , daß es dadurch dem einen Teil der Eltern —

zweckmäßigenveise der Frau — möglich wäre , ihre Kräfte
allein dem Haushalt und den Kindern zu widmen , und —

falls ihr diese Kräfte fohlen oder die Zahl der Kinder und

die dadurch verursachte . Arheit ihre Kräfte übersteigen , sie

sich Hilfeleistung eines anderen Menschen leisten kann . Wir

haben ja bereits jetzt bei den Teuerungszulagen eine Staffe
lung der Zulagen entsprechend dem Familienstand des die

Teuerungszulage Beziehenden , doch müßte diese Staffelung
bedeutend mehr den ungleich höheren Kosten des kinderreichen
Haushalts Sorge tragen , wenn man eine bestmögliche häus -
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licl )e Erziehung zu garantieren wünscht . Und es ist die

Frage , ob jeder Arbeitgeber „ die gestaffelte Mehrkinder

zulage " seinem Angestellten aus seiner Tasche zu leisten
hätte . Keinesfalls sollte sie nur von dem einen oder an
dern Arbeitgeber , gar nur vom Staat oder einer Kommune ,
gewährt werden . Das größte Interesse an der Familien
gründung , an Kinderzuwochs und an der guten Erziehung
der Kinder hat der Staat , die Gesamtheit der Staatsein
wohner : das sowohl vom Standpunkt der Volksevhaltung
wie noch mehr vom Standpunkt des Schutzes der Staats
bürger gegen Uebergriffe unlauterer Elemente , die sich nicht
zuletzt aus dein Kneis der in ihrer Erziehung Vernachlässig
ten zusammensetzen . Hiernach trifft die Volksgesamtheit
die Mitverantwortlichkeit für die wirtschaftliche Lage der
kinderreichen Familie . Sie hat ihre Verantwortlichkeit aber
nicht nur einzusehen , sondern auch sich an ihr zu betätigen .
Die Mittel sind zahlreich angeboten in der Kinderzulage ,
deren ständiges Sichgleichbleiben in der Nichtachtung der
Vielkinderfonnlien ihre Schwäche hat . Daneben tritt die

Staffelung der Kinderzulage derart , daß die Familien mit
mehr Kindern eine der Zahl der Kinder naH sich erhöhende
Zulage erhalten .

Zweitens wäre an den früher so oft erwogenen Gedanken
der Einkstchenhäuser bzw . Einküchenkolo
nien zu ennnern . Er hat hygienische , kulturelle und all

gemeinmenschliche Vor - und Nachteile . Die Vorteile be
ruhen u. a . in der Sauberkeit der Einzelwohnung von

Küchenfchmutz und Küchengeruch , in der geringen Belastung
der Frau mit Kocharbeit und aller Sorge für die Küche , in
der geringeren körperlichen Ermüdung der Frau , in der
mit der persönlichen Entlastung eng zusammenhängenden
Ermöglichung , sich der eigenen Fortbildung zu widmen ,
dem von der Arbeit ermüdet heimkehrenden Mann noch
frohe Laune zu zeigen , die Wohnung in einem peinlich
sauberen und gut aufgeräumten Zustand zu erhalten und
den Mann außerhalb seiner Berufsarbeit ohne dauernd
sichtbare Sorge für seine und der Seinen Notdurft zu
lassen . Vor allem aber kann die Frau die Mühe und Zeit ,

� Feuilleton � I
ffrdeit unck ffleiS clas lincl che fstüzel ,
So lüdren über Strom unä siüzel . - ffilid -rt .

Frauengestalten des 19 . Jahrhunderts
Von Anna Bios , M. d. N. lSchlub )

as Anerbieten einer Freundin , mit dieser gemeinschaftlich
in Paris die Erziehung ihrer Kinder zu leiten , erschien

ihr wie eine Befreiung . Und doch wurde ihr der Abschied von

England , wo sie eine zweite Heimat gefunden , wo sie sieben

Jahre des Exils voll schwerer Entbehrungen , voll Arbeit ,

tiefer Leiden , Verlusten und Kämpfen oerbracht , aber wo si :

auch treue , aufopfernde Freundschaft gefunden , wo sie inner

lich gewachsen und stark geworden , unsäglich schwer . Aber mit

Freuden begrüßte sie auch das Land , von dem einst der Ge »

danke der Freiheit ausgegangen war . jenes Erwachen der

Menschheit zum Gefühl ihrer Rechte , jenes Zersprengen der

Fesseln , in die ein despotischer Wille Millionen von Geschöpfen

geschlagen . Ihre Jugendträume und Schwärmereien erwach -

ten wieder , aber auch die Trauer darüber , wie wenig und wi :

anders sich die Träume erfüllt hatten , als sie einst gehofft .

Auch in Paris sammelte sich bald ein Kreis interessanter .

geistig bedeutelider Menschen um Malvida . Ernest Renan

trat ihr bald näher , und sie prophezeite dem Verfasser des

„ Leben Jesu " feine bedeutende Stellung in der französischen
Literatur zu einer Zeit , da er noch ein junger unbekannter

Schriftsteller war . Innig befreundet wstrde sie mit dem

die sie der Küche widmen müßte , ihren Kindern zrrwenden ,
für deren Pflege und Erziehung bemüht sein . Und damit

wäre — wenn nicht alles — so doch das erreicht , was heut
die große Sorge unserer Staatsmänner und Sozialpäda
gogen ist , die schlechte häusliche Erziehung wäre insoweit
beseitigt , als die Eltern selbst gute Menschen sind und über

haupt erziehen können .

Fehlen die Eigenschaften eine ? guten Menschen und die

Fähigkeiten zu erziehen , dann werden auch das Einküchcn -

system und die Einküchenkolonie von Schaden sein . Die

Umstände verkehren dann die Vorteile solcher Einrichtungen
in Nachteile , deren Möglichkeiten auszudenken der Phan
tasie des Lesers füglich überlassen werden kann . Ihre
Menge sollte uns aber nicht blind machen . Wir haben heute
Ansätze zu derartigen gemeinschaftlichen Haushaltungen ;
die Schwierigkeiten in der Beschaffung der Nahrungsmittel
und des Heizmaterials , die Wohnungsart und die teuren

Auslagen für Dienstboten haben viele Ehepaare und ganze

Familien veranlaßt , sich in Hotels und Pensionen einzu
mieten und sich dort zu verköstigen . Diese Lebensweise kann

als wirffchaftlich und rationell in ällgemeinmenschlicher

Hinsicht bei der notwendigen Enge der wenigen gemieteten
Räume und dem ganzen Anstrich des Vorübergehenden , den

solche Einrichtungen tragen , nicht bezeichnet werden . ( Es

kommen hierfür auch nur Leute mit reichlichen Mitteln in

Betracht . ) Die baldige llcberleitung vieler dieser Verhältnisse
in Zustände von einer gewissen Dauer nach menschlichem
Ermessen , ist nicht zuletzt aus dem Wege der Einführung
des Einküchenhausils und der Einküchenkolonie möglich . Sie

ersparen an einmaliger Einrichtung und verbrauchbavem
Material so viel , daß trotz der mißlungenen Versuche in

Friedcnszciten ihre Einführung in Erinnerung gebracht
zu werden verdient — insbesondere , um die häusliche
Pflege und Erziehung der Kinder zu bessern .

Ein dritter Weg der Ermöglichung einer sorgfältigeren
Kindererziehung ist der , daß die Erziehung von Jugend
an kerne häusliche , durch die Eltern besorgte , sondern st c t s

eine staatliche ist . Das bedeutet die Forderung einer Kinder -

Historiker Michelet und seiner Gattin und Mitarbeiterin , die

so bescheiden von ihrer gemeinschaftlichen Arbeit sagte : „ Ich

sammelte die Bausteine , er fügte das Gebäude . " Mit Eifer

studierte die Jdealistin alles , was Paris an Kunst bot . Von

höchster Bedeutung war wieder eine zweit ? Begegnung mit

Richard Wagner . Seit dem ersten Zusammentreffen in Lon

don hatte sie sich in das Studium seiner Schriften , in di ? Texte

seiner damals vollendeten Opern vertieft . Sie war eine der

ersten , die zu jener Zeit , da die Kunst Wagners noch von allen

Seiten angegriffen und umstritten wurde , sie rückhaltlos an

erkannte und bewunderte , voll überzeugten Glanbens , daß

Wagners Genie sich Bahn brechen müsse .
Nun aber , nach langen Jahren der Kämpfe und Entsagun

gen , sollte für Malvida endlich der Augenblick kommen , da ihr

Lebensschiff in den . Hafen der Ruhe einlief . Noch einmal kam

Herzen zu ihr und bat sie , die Erziehung seiner Töchter dau

ernd zu übernehmen . So war ihr denn das erfüllt , ! vas ihr

höchster Wunsch gewesen , denen etwas zu sein , die richtig z>l

leiten , die den schmalen Weg der Einsamen auf Erden gehen ,

„ die mehr nach den Sternen sehen — als nach den Kron

leuchtern des Ballsaals , die den Offenbarungen des Genius

mehr vertrauen als der offiziellen Moral " . Nun konnte sie

beweisen , daß auch die unverheiratete Frau den ausschließlich

weiblichen Beruf ausüben , daß sie die Walterin des häus

lichen Lebens , die Mutter aufblühender Jugend sein kann . Da

mit tritt sie dem Gedanken entgegen , daß die Ehe als Ziel

des LebenS der Frau von klein auf hingestellt werden muß .

Ihr Ziel geht dahin , dem Mädchen wie dem Knaben die größt

mögliche Entwicklung seiner Fähigkeiten zu geben , das Stre

ben . aus sich selbst ein möglichst vollendetes Wesen zu machen ,

in jede » Kinde zu tvccken . Wie auch die äußeren Verhältnisse
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crzichung in staatlichen Internaten und nicht im

Elternhaus . Es würden dadurch soweit als möglich für alle

Kinder gleiche Bedingungen geschaffen , unter denen sie sich

körperlich und geistig entwickeln diese Bedingungen wür

den bis zur Zeit des Vordrängens der geistigen Bedürfnisse
einander soweit als möglich gleich bleiben . Zur Befriedi

gung dieser Bedürfnisse ist die gegebene Schule die Ein -

heitsschule . Sie ermöglicht jedem Kinde den Eintritt und

ist bemüht , jedem Kinde soviel Wissensstoff zuzuführen , als

seine Begabung aufzunohmen gestattet . Tarin liegt der

Vorteil der Einheitsschule . Sie erfordert eine ungeheure

Vergrößerung des Lehrapparats einschließlich der Pflege -
rinnen der jüngsten Jugend . Äußernder dadurch bewirkten

finanziellen Belastung des öffentlichen Haushalts hat die

Einrichtung eine weit unangenehmere Seite für die seelische
Entwicklung der Eltern und Kinder . Ein Eltern - und Kin

desgefühl , eine gerade der häuslichen Erziehung durch El
tern eigene Ausbildung bestimmter sozialer Rechte und

Pflichten müssen verkümmern . Tie Einheitsschule und das

staatliche Internat bringen jedoch eine wesentliche Ent

lastung des - Elternhauses zugunsten der einheitlichen und

vor allem besseren Erziehung . Sie müssen daher in diesem
Zusammenhang als besonders wertvoll Platz finden .

Alle diese Gedanken — die einmal jeder für sich die So

zialpädagogen und Hygieniker sehr stark beschäftigten —

sollten im Zusammenhang mit der eingangs gebrachten
Feststellung heute neu untersucht werden . Damit ist nicht
allen für sich allgemein volle Berechtigung zugesvrochen .
Sie sind in Vergessenheit geraten und teilweise unter dem

Mangel von Verständnis — vielleicht auch , weil die Ver

treter der einzelnen Forderungen den Bogen überspannten
— und unter der herrschenden Finanznot als nicht vor

dringlich oder zur Zeit ungeeignet beiseitegeschoben wor
den . Alle diese Neformvorschläge und die zu ihnen be

stehende Literatur seien den gesetzgebenden Körperschnten
nicht nur , sondern auch allen Staatsbürgern zur Ne ibele -
lmng dringet , d enipfohlen I L u c i e S t e r It .

So notwendig es ist , sich mit dem Problem der llwge - -

staltung der häuslichen Erziehung zu beschästigen und nach

Wegen zu suchen , die eine Besserung herbeiführen könnten ,

so haben die dankenswerten Anregungen der Verfasset in

des obigen Artikels doch großen Bedenken zu begegnen .
Vor allem würde der Vorschlag der gestaffelten Kinderzu -

läge durch den Arbeitgeber in der Praris dabin führen , daß

kinderreiche Eltern schwer oder gar nicht Arbeit fänden .

weil sie dem Arbeitnehmer zu teure Arbeitskräfte gegen

über den kinderlosen sein würden . Besondere Nachteile würde

dies für alle die Frauen lWitwcn , geschiedene und unehe -

liche Mütter usw . ) haben , die in erster Linie auf Erwerbs -

arbeit angewiesen sind , um ihre Kinder erhalten zu können .

Hier muß die Allgemeinheit , das ist der Staat , eingreifen ,

und zwar nicht nur mit einer Steuervergünstigung .

Ter Gedanke deS Einküchenbanses hat in der Arbeiter

schaft an Popularität in den letzten Iahren nicht gewonnen .

Das ist sehr zu bedauern , aber verständlich für jeden , der

jahrelang ans der Massenspeisung fein Mittag - und Abend

essen bezogen hat . Hier werden Wege gefunden werden

müssen , welche ein gutes , einfaches Eisen ohne stundenlange

Anstellerei — möglichst ins Haus — liefern . Der von der

Genossin Haller in der „ Gleichheit " gemachte Vorschlag

öffentlicher Waschanstalten ist sobr beachtenswert für die

Entlastung der Frau im Haushalt . Bisher hat die Dis

kussion in dieser Frage nichts Neues ergeben . Es komm :

aber darauf an , neue Vorschläge zu machen , die in der

Praxis verwendbar sind , lieber die Notwendigkeit einer

Umgestaltung der Haushaltsührung besteht wohl kaum noch

Meinungsverschiedenheit .

Auf ungleich größere Widerstände als die Reformierung
des Haushalts stößt die Forderung der staatlichen Er

ziehung der Kinder , d. h. des staatlichen Internats . Auch

mir erscheint die Erziehungsfrage auf diesem Wege nichr
lösbar . Ter absolute Zusammenhang zwischen Kindern nnd

Eltern muß erhalten bleiben . Was unseren Kindern fehlt ,

ist doch letzten Endes die Mutter . Tie Mutter , welche die

Erzieherin ihrer Kinder sein kann . Erzieher und Erziehe -

sein inögen , jedes Mädchen sollte eine Spezialität haben , durch
die es selbständig und anderen nützlich sein könne . Wieviel
leichtsinnig geschlossene Ehen würden dann vermieden , auf eine
wieviel höhere �rtufe würden dann die Frauen kominen !

Hmter „allein 3legen , allem Treiben " , sab Malviba nun
. . den geliebten Zweck , der endlich lohnt . " Auch der Pfad des
Alters war für sie nicht dorncnlos . Stunden schweren körper -
lichen Leidens , vielen und tiefen Seelenschmerzes blieben ihr
bi� zuletzt nicht erspart . Aber auch Momente inniger Freude
und reinen Genusses wurden ihr zu teil . Ihre Familie hatte

!. c. � uebend wieder zugewendet , nachdem sie erkannt l ) atte ,
daß Malvida nicht phantastischen Impulsen , sondern ein . ' c
grogen �dee gefolgt war .

Bis zuletzt erfreute sich die Jdealistin der Freundschaft be -
deutender Menschen . Als eine der Getrcuesten des ' Hauses
�vagner wohnte üe der Erösfnuugsseicr des Bahreuther Fest
spielhauses bei , und fast schien ihr da ihr Wunsch der Erfiilluna
nahe , daß das Theater zu einem der edelsten Kulturniittel für
das Volk werden müßte , statt zu eincni Mittel der Korruption .
Auch�an der . Enthüllung des Denkmals ihres solange verkan » .
ten freundes Mazzun nahm Malvida teil , voller Schwerz
darüber , daß der erst nach dem Tode Gefeierte als Eriii . rter

Äi - » i m
� Heimat sterben mußte , cr . der

Italien geliebt hatte wi - niemand sonst . Garibaldi Maränis -
Freund , mh Malvida wieder , als er gleich einem Triwuvl » .
tor der antiken Welt st » Winter des Jahres 1874 seinen Ein -
z » g in Nom hielt . - Lue erlebte auch den Tag mit an de » ,

seinem Tode in Rom eintraf , wo dasselbeGefühl der Trauer m Tausenden von Herzen - zitterte und

Toten
� � � beugte in Ehrfurcht vor den , großen

Eine innige Freundschaft verband Malvida mit Friedrich
Nietzsche zu der Zeit , da er gleich ihr im Wesen des griechi
schen Volkes , in der Vereinigung des „ Pessimismus der

Weltansch . iiinng und Optimismus des Temperaments " , das

Ideal aller Mcnschhcitskultur erblickte . Später in dem Zwist

Nietzsches mit Wagner nahn , Malvida gegen ihn Partei . Mit

innigem Bedauern aber verfolgte sie den Verlauf der schweren

Krankheit Nietzsches , und sie erfuhr mit tiefem Schmerz ,
welch edler Geist hier zerstört ward .

Ihre letzten Lebensjahre verbrachte Malvida an einem Ort ,

„ wo große Erinnerungen in bleibenden Zeugen hehrer Monu

mente einen Kranz der Unsterblichkeit schlingen , und wo die

ewig gütige Natur auch die Trüiiimer stets von neuem mit

holdem Jugendschmuck umgibt " , jn ihrem geliebten Rom . Als

dort ihr achtzigster Geburtstag herankam , trafen von allen

Seiten so viele Freiindschastsbcweise und Zeichen der Ver

ehrung und Dankbarkeit ein . daß Malvida sich gerührt sagen
durste : „ Tu l ) ast nickst umsonst gelebt : nicht nur , daß Du Dir

selbst Treue gehalten hast . Tu bist auch andern etwas ge
wesen , und besseres kann sa der Mcnlch nickst verlangen , als
mit diesen ? Doppclzeugnis an der Schwelle der Ewigkeit
stehen und warten , bis sich ihm die Pforte öffnet , aus der eS
keine Wiederkehr gibt . "

Nun hat sich ihr diese Pforte geöfsnet . Die Stunde des
Abschieds fand sie bereit , als ibr langes , reiches Leben zu
Ende ging . Sie starb am 20 . April 1003 . Eine Idealistin
war sie im schönsten Sinne des Wortes , erfüllt von einem
reinen Wollen nnd dem unablässizen Bemühen , dieses Wollen

zur Tat werden zu lassen .
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rinnen �ibt es heute sehr viele , die ihr Werk besser verstehen
als die Mutter , aber trotzdem werden sie in ganz seltenen
Fällen dem jiindc die Mutter ersetzen können . „ Kinder
brauchen Liebe " sagt Lcssing , und es laufen natürlich ) « Fäden
zwischen Mutter und Kind , die an anderer Stelle nicht
mehr geknüpft werden können . Und dann sollen wir nicht
die nngehenie Gefahr verkennen , welche für die Persön -
tichcheitsentwichlnng in einer Jnternatserziehung liegt .

Andererseits must natürlich unbedingt jeder Frau , und
Muitcr die Möglichkeit geschaffen werden , wirtschaftliche
Unabhängigkeit zu gewinnen , denn diese erst garantiert die
innere Freiheit des Menschen , also auch der Frau . Es mus ;
der Weg gefunden werden , der Beruf und Mutterschaft sich
vereinen lätzt , denn der Frau , welche nicht Mutter ist . fehlt
die beste Erfüllung ihres Wesens .

Kinderkrippen , Horte , Schul - und Jugendheime aus Mit
teln und unter Aussicht der Allgenieinheit , hygienisch vor
bildlich eingenchtct und von Erziehern geleitet , die die Kin -
dcsseele als Heiligtum betrachten und ihren freien und ge
raden Wuchs zu fördern als höchste Aufgabe ansehen , müssen
geschaffen werden . Aus solchen Tagesheimen Halen sich die
Eltern nach getaner Berufsarbeit ihre Kinder , um mit
rhnen einige Stunden freudigen Beisammenseins , gegen
seitiger Liebe zu genießen . Tadurch würde das Familien
leben inniger gestaltet als heute und eine wirkliche Er
ziehung der Kinder , aber auch ein Menschsein der Mütter

gewährleistet . C. B. - S .

Der Beruf der Adoptivmutter
Immer wieder ist seitens aller an der Hinterbliebenenfllr -

sorge beteiligten Kreise die Warnung ergangen : Baut keine
neuen Kriegswaiscnhäuser ! Möglichst wenig Anstalts -
Erziehung — das ist die Losung der Jugendfürsorge mehr und
niehr geworden .

Gertrud Gcnsichen schildert einen Weg dazu . Eine „ Mut
ter " , die eine Anzahl armer , verlassener Großstadtkindcr zu

sich nimmt , sie in frische Landlust vervflanzt , ganz wie mit

einer Schar eigener Kinder ein glückliches Familienleben mit

ihnen führt , an all ihren Freuden und Schmerzen teilnimmt

— das ist eine Form der Erziehung , wie sie wohl schöner
nicht gedacht werden kann . Freilich — vor der andrängenden
großen Not konnte auch diese Bewegung dem Prinzip der

ganz kleinen Zahl nicht tren bleiben . Das erste der Kindcr -

landhcime . Fraureuth , ist jetzt auch von einer großen Kinder

schar bevölkert , aber der familienhafte Charakter ist gewahrt
geblieben .

Nun hat im Jahre 1917 die Oberin Schwester Helene
Sternberg in Wien bei einer Tagung der Zentralstelle für
weibliche Berufsberatung eine beachtenswerte Anregung ge

geben , die wir hier wiedergeben :

„ Als ein neuer und , wie mir scheinen will , für Fraucn -
kreise sehr begehrenswerter Zweig der Fürsorgctätigkcit
schwebt niir auch der Beruf einer Adoptivmutter vor , den ich

mir in der Weise denke , daß geeignete Frauen und Mädchen

gegen Gehalt und Gewährung entsprechender Erziehungs

beiträge eine Anzahl Waisen bzw. verlassener Kinder ( höch
stens 19 bis 12 an der Zahl ) ganz zu sich zu nehmen und

wie in einer Familie zeitlebens Mutterstelle an ihnen ver

treten , um ihnen auf diese Weise ihr Los schöner zu gestalten
und sie mit sanfter aber doch sicherer Hand über alle Klippen

des Lebens hinwcgzuführen . " E. M. C.

Erziehung zum Sozialismus
Die Revolution hat unZ Frauen die Gleichberechtigung im

Staate gebracht . Uns sind die gleichen Rechte gegeben worden
wie dem Manne . Wir dürfen und sollen mitarbeiten an dem

Wiederaufbau unseres unglücklichen Vaterlandes . Haben wir

damit nicht alles erreicht , was wir uns nie hätten zu träumen

gewagt ? Können , wir nun nicht getrost in den Frieden hin -
einwandern und uns unseres Erfolges freuen ? — O Frauen !

Macht doch die Augen auf und betrachtet den Frieden mit

nüchternem Blick . Ucbcrlcgt einmal mit klarem Verstand , ans

Der Kinderwagen
Eine wahre Geschichte von Marie Schlech , Nied

ar das ein wunderbarer Spätsommernachmittag heute
geworden und fühlte ich es so recht qucll - lebendig in

mir selber nech , mit welcher Herzenslust die jungen und

auch schon etwas älteren Mütter ihre Kleinen und Klein

sten ins Freie , in die milde , warme Sonne fuhren , lieber

all sah man sie : drüben auf der Wörthspitze , längs den in

der sich neigenden Sonne glitzernden Mainwellen , auf den

Feldwegen und auf der etwas holprigen Nödelheimer

Straße dem Bahnhof zu . dessen linksseitiger Fußsteig mit

den schattigen Bäumen sich ideal zu solcl ) em Zweck eignen

würde , wenn — sich mal einer fände , der für die vielen

Löcher und Unebenheiten darin ein paar Schippen voll

„Füllsel " übrig hätte .

Aus diesem Grunde wohl auch hat die junge Mutter da

drüben mit ihrem Kinderwagen die glatte , wenn auch schat

tenlose Hauptstiaße gewählt , langsam auf die Brücke zu

steuernd .

Wie es mich gerade so recht freut , das behaglich da

liegende Kleinchen seine rosigen Fäustchen in dem sauber -

�veißen Jäckchen in die Lust strecken zu sehen , fällt mein

Blick auf den Wagen selbst , in dem das Kindchen liegt . Da

flutet mir eine warme Welle zum Herzen und ganz von

selbst fast gehe ich hinüber auf die Gruppe zu : Das ist ja

mein Wagen , mein Kinderwagen , in dem ' ich meine bei -

den . jetzt längst zur Schule gehenden Kinder als genau so

vergnügt in die Sonne blinzelnde Kleinchen wie jenes dort

spazieren fuhr . Wie auf ein Zauberwort hin standen mir

da jene schönen , unvergeßlichen Tage ersten Mutter -

glucks vor dem geistigen Auge : Wie ich stolz wie ein Spa
nier den von I . Obernzenner in Frankfurt a. M. neu ge

kauften , fein grünlackierten Kinderwagen mit den wie Sil

ber blinkenden Nickelreifen auf der Dorfstraße des großen

Schreinerortes droben im Taunus zum erstenmal in „ Be

trieb " setzte : wie das ganze Leben noch so hoffnungsvoll in

dem winzigen , rosig schlummernden Menschenbündel vor

einem lag , ihm neuen Wert und ungeahnten Inhalt gebend .

Und , weiß Gott , fast l e i d m ü t i g wollte es mich ankom -

men , wie so sehr lang zurückliegend mir jene Zeit dünkte :

ich glaube aber , daran ist die entsetzliche bleierne . Härte und

Schwere dieses entsetzlichen Krieges schuld , daß die ver

gangenen Friedensjahre wie ein lieber Wanderer , der schon

lange Abschied genomnien , nur noch aus weiter , weiter Ferne

nielancholisch herüberwinken . . . .

Aber da schnitten die Zeiger der nalren Kirchturmuhr das

Zifferblatt in zwei glatte Halsten : sechs Uhr abends .

Und mit dieser Wahrnehmung kehrten meine Gedanken

auch schon in die Wirklichkeit zurück : gedrängt von den Er

fordernissen des nüchternen Tages wollte ich schon Mutter

und Kind verlassen , als es mir so in den Sinn kam , einmal

nach deni P r e i s zu fragen , um welchen die , denen ich den

Kinderwagen damals unter dem Zwange der Umstände

überlassen , ihn nun weiterveräußert hatten .

„ 99 Mark " , war die langsame Anstvort .

Zuerst glaubte ich nicht recht gehört zu haben , als aber

die Frau die Zahl genau wiederholte , rief ich laut : „ Was ,

99 Mark ? Wollen Sie wuch wissen , was jene , die mich da

mals , wo doch auch schon Krieg war , nur durch ihr
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welchen Verhältnissen heraus der Krieg entstanden ist , und

daß aus diesem Krieg , ganz gleich , ob wir oder unsere Gegner
die Unterliegenden gewesen wären , kein anderer Friede hätte

folgen können . Und müssen wir Frauen uns da nicht vor

die Brust schlagen und uns sagen : Ihr tragt ein redlich Teil

Schuld daran , daß dies furchtbare Elend über die Menschheit
gekommen ist ? —

Der äußerliche Friede ist da , aber bei uns Frauen sollte erst
jetzt die wahre Revolution mit aller Gewalt hereinbrechen .
Unser ganzes Leben , unser Fühlen , Denken . und Handeln
sollten einem heftigen Gewitter gleich in allen Tiefen aufge
rüttelt werden . Dieser Friede , Wohl der brutalste einer kapi
talistischen Gewaltherrschast . der jemals in der Weltgeschichte
vorgekommen ist, sollte uns Frauen endlich die Erkenntnis

bringen , daß aus den Trümmern dieses Krieges eine anders

Menschheit hervorgehen muß . die stark genug ist , die inneren

Fesseln zu sprengen und einen anderen Geist einzulassen .
Frauen , Mütter , er - kennt , daß Ihr die Macht dazu habt .
Mütter . Ihr tragt das Wohl und Wehe der ganzen Mensch
heit in Eurem Schoß . Ihr gebt dem Kinde das Leben , in

Euren Händen liegt seine Erziehung . Ihr könnt das Hohe ,

Edle , sowie das Genieine in die kindliche Seele legen , —

Wer aber erziehen will , der muß erzogen sein . Ist sich
Wohl jede Frau dieser hohen Aufgabe bewußt ?

Leider fehlt den meisten unserer Frauen die eigene Erzie

hung . Frauen , kehret zur Einfachheit zurück , Ihr könnt Euch

trotzdem anmutig kleiden . Stärkt Euren Körper und Geist

durch ein einfaches natürliches Leben . Uebt Euch in Selbst

überwindung . Alles Kleinliche , alle Halbheiten und olle Ober

flächlichkeiten legt ab . Lernt den hohen Gedanken des Sozia
lismus in die Tat unsctzcn . Sehet im Menschen den Menschen ,
auch wenn er nicht Eure Sprache spricht . Legt in die Seelen

Eurer Kinder die Liebe zum Menschen und nähret nicht den

Haß gegen andere Völker . Kurz , lernet sozialistisch fühlen ,
denken und handeln . Denn nur wenn der Sozialismus die

Frauen durchdringt , kann die Menschheit gesunden und zu
einem schöneren glücklicheren Dasein gelangen .

Ottilie Kobacsoöicf .

fortgesetztes Trängen zur Hergabe des Wagens veranlaß -
ten , mir dafür bezahlten ? Ist Mark ! "

Nun war das zornig - entrüstete Staunen an der andern
Frau , die es doppelt wucherisch fand , da diese Zwischenver
käufer sogenannte gute Bekannte von ihr waren , bei denen
ihr Mann als Lediger nrehrere Jahre gewohnt hatte . Auch
der Herr Pfarrer , der gerade aus dem Rathause heraustrat ,
und dem wir , das Herz voll und der Mund überlaufend ,
von dieser Unverfrorenheit brühwarm Mitteilung machten ,
konnte nur den Kopf schütteln . Worte hatte er keine . .' .

Als hätte mich einer vor den Kopf geschlagen , tappte ich
weiter . 8st Mark mühelosen Profit von einem andern , gleich
ihnen von der Hand in den Mimd lebenden Mitmenschen
zu nehmen , nachdem sie den Wagen doch auch selbst noch
benützt hatten : Wie man das von Angesicht zu Angesicht
fordern kann , darüber kam ich nicht hinweg . . .

Ter Wagen hatte doch keinerlei Aufwendungen durch
Wartung , Pflege und Instandsetzung erfordert , nur ein
paar weiße Mulläppchen hatten sie als Vorhänge daran
gsmacbt , von denen ich aus alten Gardinenresten noch drei
Paar dazu schenken könnte — .

Aber die Sache hat außer dem direkten Wucher auch noch
eme andere , ebenso ernste Seite . Gerade von diesen Leu -
ten wurde schon Wcher immer auch auf die Sozialdemokratie
geschimpft und das blöde Hinweisen auf die angeblich an -

" " �onst in den Schoß geworfenen Arbeitcrgroschen
( Beitrage ftrr Parte . , Gewerkschaft und deren Literatur )
tvar stehende Redensart . Und da sie wie so viele andere
honnungslos Ausnahmeunfähig «, auch im Kriege nichts
dazu begriffen haben , wird heute verstä ' - kt weiter auf die

Ans unserer Bewegung

Jugendpflegekonfercn ,

Im Dezember fand in Berlin im Wohlfahrtsministerium eine

Kveitägige Konferenz von Vertretern der Jugend - und Jugeno -

pflegcverbände aller Richtungen statt . Der Zweck der Tagung

sollte sein , eine Verbindung zwischen dem Ministerium für Volks .

Wohlfahrt und den Verbänden , die Jugendpflege betreiben .

' Ferner sollte über die Bildung eines Landesausschusses für

Jugendpflege beraten werden , der als Krönung und notwen

diger Abschluß der ' ganzen Organisation der Orts - und Bezirks -

jugendausschüffe gedacht ist .
Wie das bei solchen Tagungen üblich ist , wurden sehr viel «

mehr oder weniger schöne Reden geschwungen . Aber erst daS ge

schlossene Vorgehen der . auf der Tagung anwesenoen Vertreter

der Arbeiterorganisationen führte dazu , daß die Bildung eines

solchen Landesausschusses überhaupt beschlossen wurde . Sonst

wäre man schließlich genau so klug wieder fortgegangen , wie man

gekommen war . Dagegen gelang es nicht , die Konferenz dazu zu

bringen , Richtlinien über die Zusammensetzung eines Arbeitsaus

schusses ( innerhalb des Landesausschusses ) zu fassen . Das wurde

vielmehr dem Ministerium überlassen , dem allerdings nahege

legt wurde , sich mit der Zentralstelle für Bollswohifahrt in Ver !

bindung zu setzen , der ja auch Arbeiterorganisationen angeschlossen
sind .

In Anbetracht deS der weiblichen Psyche besonders naheliegen
den Gebietes der Jugendpflege waren erstaunlich wenig Frauen
anwesend , lind noch weniger . meldeten sich zum Wort . Darunter
auch eine Dame von Adel , die im Schmuck zahlreicher Orden vor
die Konferenz trat , um ihre „tiefste " Verehrung für die „aller -
durchlauchtigste " Kaiserin zum Ausdruck zu bringen . Lebhaftes
„ hui hu ! " von unserer Seite antwortete auf diesen einzigen
Mißton der ganzen Tagung .

Tie Ehre des weiblichen Geschlechtes wurde von Fräulein

Heine - Barmen ( Katholischer Lehrerinnen - Verein ) gerettet , die in

warmen , mitreißenden Worten für die weibliche Jugend sprach :
„ ES mag richtig sein , daß die weibliche Jugend heute minder

wertiger ist als die männliche . Daran tragen aber nicht die

Mädchen die Schuld , sondern die schlechtere Fürsorge und Er

ziehung , die der weiblichen Jugend bisher zuteil wurde . Von

jeher wurde die Erziehung der Mädchen hinter der der Knaben

zurückgestellt . — Dreierlei Aufgaben hätte die weibliche Jugcnd -

Rcgierimg und alle die geschimpft , idie vielleicht die Nacht

zum Tage machen , denken , überlegen und geistig arbeiten ,

um in dieses höllische , politische und wirtschaftliche Durch
einander wenigstens ein paar grobe , starke Pfähle zu ram

men , an denen sich die noch ehrlichen und anständigen Men

schen festhalten können , um von hier aus weiteren Grund

zum soliden , rechten Aufbau zu gewinnen . Wie kann

man denn nun jemals eine neue , ideale Welt - uwd Wirt -

schaftsoüdnung von außen erwarten , wenn nicht jeder

einzelne bei sich selbst ? - im kleinen in Ehrlichkeit
und Geradheit damit anfängt ? Sondern sich nur noch auf

Auswuchern und Bereichern auf Kosten seines N�enmen -

schen einstellt ?
Nein , mein lieber , guter , alter Kinderwagen , wenn ich

dies damals geahnt hätte , daß auch du in unserer trau

rigen heutigen Zeit ein solches schamloses Vereicherungs -
objekt werden solltest , da hätte ich dich bei meinem damali

gen Platzmangel in der beschränkten Kriegswohnung
weiter in die Speichcrecke gestopft und deine Nickelräder

dem Zahn der Zeit überlassen . Die zehn Mark , die man

mir damals für dich gab , haben mich in meiner gedrückten
Lage , wo mich das Nichts aus allen Ecken höhnisch an

grinste , doch nicht retten können . Dich nun als Wucher -
objickt wiederfinden zu müssen , das tut mir im Herzen weh ,
dafür sind mir die Erinnerungen an dich zu rein und

' heilig . . .

vic lücbe lpricht : „Ich will stich glücklich machen ! " In ülahrheit
stenkt be aber : „ vurck stick will ick gluckück «ersten ! ' , ein kleiner
klnterlckiest , in « elckem aber ster ganse Lgoismuz ster Liebe steckt .

ernlt Nsnmiit kz?«.
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pflege zu berücksichtigen : erstens die berufliche Ausbildung der

Mädchen , zweitens die Vorbereitung auf ihre Stellung als

Staatsbürgerin , auf ihre Rechte und Pflichten im Staatsleben .
und drittens die Erziehung zur Frau und Mutter . "

Lebhafter Beifall dankte der Rednerin . Und das erschien mir

bezeichnend für die Lage im neuen Deutschland . Einmal , daß
solche Ausführungen von bürgerlicher Seite überhaupt gemacht
wurden . Und dann , daß ihnen auch von bürgerlicher Seite Bei

fall geklatsch wurde . Das eine wie das andere war vor der Revo
lution unmöglich . Und nie war mir klarer als in diesem Augen -
blick , was die Revolution uns bedeutet . Dast sie in den Köpfen
der Bürgerlichen viel stärkere Wirkungen erzeugt hat , als in den
Köpfen der Arbeiterschaft selbst . Diese Wirkungen brauchen natür
lich ihre Zeit , um auszureifen . Aber sie sind da . Greifbar vor
uns . Weder wegzuleugnen , noch zu vernichten .

Und noch eines erschien mir bedeutsam für das veränderte
Deutschland . Während früher alle bürgerlichen Parteien stets nach
Staat und Behörden schrien� wehren sie sich seht ebenso ein
mütig gegen jede Einmischung und Beeinflussung von feiten deS
Staates . Blitzartig beleuchtet das den Unterschied zwischen einst
und jetzt : wie muß sich der - deutsche Staat geändert haben , um
diesen Umschwung in der bürgerlichen Stellungnahme herbeizu
führen . Aus allen Worten der bürgerlichen Redner klang immer
wieder die Furcht heraus , daß der deutsche Staat — noch mehr
als er eZ heute schon ist — ein Volksstaat werden könnte und
werden wird .

Fa , der Staat — das ist nicht mehr der Vertreter einer
Klasse , einer einzelnen Kaste , sondern der Staat , das sind jetzt
wir , wir Volk . Und deshalb müssen wir dafür sorgen , daß dem
Staat und unS nichts von seinen Rechten genommen wird . Wenn
der Staat — und das sind wiederum wir , wir Volk — das Geld
geben soll für die Jugendpflege — und das soll und muß er ,
dieses . Recht " wollen ihm auch die Bürgerlichen gnädig lassen — ,
dann hat er auch da » Recht und die Pflicht , darauf zu achten , daß
von diesem Geld der richtige und beste Gebrauch gemacht wird .

An den Genossinnen ist eS. überall in die Orts - und Bezirks «
jugendauSschüsse hineinzugohen . Kurt Heilblut .

Jahresbericht aus dem Bezirk Durlach

Am 9. November 1918 hatten wir dank deS entsetzlichen Krie

ges noch vier Genossinnen in unserer Parteiorganisation . Die

Nationalwahlen brachten uns für Durlach - Staot 89 bis 199 neue

weibliche Mitglieder , die nun im Laufe deS JahrcS auf verschie
denen Gebieten rührig mitarbeiteten . So haben dann auch bei

sämtlichen Wahlen im Bezirk und Stadt Durlach die Frauen für
UnS gut gewählt und auch in Durlach selbst sehr wertvolle Wahl

schlepparbeit geleistet . Wäre U. S . P . D. nicht abgesplittert , hätten
wir die alte Zahl von 8S Bürgerausschußmitgliedern ( Stadtver
ordnete ) wieder erhalten , säßen jetzt 7 Genossinnen und nicht
vier im Stadtparlament . Eine Genossin wurde als erste in den

Stadtrat gewählt , ein Vorzug , den nur wenige große Städte

haben . Unsere erste öffentliche Tätigkeit begannen wir in großem
Maßstabe im August und Oktober mit Ferienwanderungen Das

Geld hierfür ließen wir uns von den hiesigen Großfirmen

spenden , wir bekamen 1 7 4 5 M k. in bar . Der Kommunalvcrband

lieferte 3 ) 4 Zentner Marmelade , 39 Flaschen Fruchtsaft , Kaffee ,

Milch , Zucker im Werte von 918 49 Mk. Ein Fonds von 797 Mk .

ist noch für nächste ? Jahr vorhanden . Brot wurden 359 Laib

ii 3 Psg . aus gegeben . 88 Laib vom Kommunalverband . An zehn

Wanderungen nahmen 9999 Kinder im Alter von 4 bis 14

Jahren teil , und zwar waren alle Stände vertreten . 24 Genossin

nen bildeten die Kinderschutzkommission , Arbeiterfrauen zeigten

sich dieser Aufgabe am besten gewachsen . Durchschnittlich hatte

eine Genossin 79 bis 199 Kinder zu betreuen . Vom Walde holten

uns die Feuerwchrkapelle und der Musikverein ab , das lockte

natürlich unsere Schuljugend sehr . Auch unsere Jugendorgani
sation erfreut sich jetzt guter Fortschritte .

Unser Aktionsausschuß trat im November daS erstemal in Tätig

keit . Durch 972 Unterschriften « die wir von Durlacher Müttern

für unsere Genossin S . Schwörer als Handarbeitslehrerin ge

sammelt hatten , und auch durch Beeinflussung rechtsstehender

Gemeinderäte , wurde gegen den Beschluß der Schulkommission
und gegen die ganze Lehrerschaft unsere Genossin angestellt .
22 Genossinnen haben sich wöchentlich einmal , und zwar Mittwoch

nachmittags , für daS Fürsorgenähcn zur Verfügung gestellt , da

durch gewannen wir Einfluß auf die Verteilung von Wäsche und

Kleidern . Seit 15 . November haben wir mit Hilfe des Fräuenvcr -
einS ein Mädchenfürsorgenähcn eingerichtet , an dem bis jetzt 99

Nrbeitermädchen im Alter von 14 bis 29 Jahren in drei Abtei

lungen teilnehmen . Der Frauenverein stellt daS Lokal , Licht und

Heizung und 39 Nähmaschinen , unsere Frauenabteilung geprüfte
Handarbeitslehrerin , Tamenschneiderin und Näherinnen zur
Verfügung . Hoffen wir , daß diese iegenSreiche Tätigkeit unserer
Genossinnen kwi den Wahlen im nächsten Frühjahr unS
die erhofften Früchte trägt . Auch unsere Kriegsbeschädig
ten » und Hinterbliebenenfürsorge möchte ich noch erwähnen .
Seit August 1914 übe ich hier ehrenamtlich die freiwillige

Kriegsfürsorge aus . Es war mir möglich , daß ich nahezu für alle
die Witwen und Waisen Renten bzw . Kricgsclterngeld erwirkte
und älle 124 Witwen in ihrem Bund organisierte . Vom 1. Oktober
ab konnte eine Beschaffungszulage von 29 Mk. pro Kind durch
uns zur Auszahlung gelangen . Für eine WeihnachtSbescherung ,
bei der 399 Kinder , Waisen , Halbwaisen und Kriegsbcschädigten -
kinder , beschenkt wurden , stifteten Durlacher Firmen , Bürger
meister , Gemeinderäte , Waisen - und Armenrat zusammen 1595
Mark . Seit dem 9. November 1918 , der unk Frauen die politische
Freiheit brachte , bin ich u. a. ehrenamtlich bei den Gerichten ,
beim Bürgermeisteramt und beim Mietsamt mit gutem Erfolge
tätig und vertrete so den Grundsatz des praktischen Sozialismus .

Luise Knecht .
»

Unsere Zeit ist reich an ' Problemen . Jede Woche , jeden Tag

taucht ein neues auf , zu dem Stellung genommen , das auch in den

Frauenversammlungen besprochen werden müßte . Stoff über

Stoff — und dennoch : Wenn die Monatsversammlung heran
kommt , kann eS passieren , daß man noch kein Referat hat , und
wenn eS nur wäre , weil zum richtigen Thema der richtige Refe
rent nicht zu gewinnen war oder absagen mußte . DaS ist dann
keine gemütliche Situation für die geschäftstragenden Genossin
nen , und manche von ihnen wäre vielleicht dankbar für einen Rat ,
der den Vorzug hätte , ausführbar zu sein .

Hier soll nun im Sinne eines solchen Rates hingewiesen
sein auf die „ Memoiren einer Sozialistin " , der Genossin Braun
zweibändige Lebenserinnerungen . Mit diesem Buche in der Hand
ist man für mindestens zwei Versammlungen der Sorge um den
oft schwierig zu beschaffenden fremdem Referenten enthoben .
Denn irgendeine Genossin aus den eigenen Reihen kann den Be

richt übernehmen . Er stellt keine großen Anforderungen an sie ;
denn Stoff und Form , beide sind ja gegeben . Und was für ein
wertvoller Stoff ! ES gibt gewiß keine wichtigere Aufgabe für die

sozialdemokratischen Frauenorganisationen , nicht für die jungen
und nicht für oie alten , denn auch in diesen gibt eS ständig neu

hinzukommende junge Genossinnen — keine wichtigere Aufgabe , alz
die Frauen mit dem grundsätzlichen Inhalt des Sozialismus , mit
dem Parteiprogramm bekannt zu machen ; erst dadurch werden ja
aus unsicheren Mitläuferinnen die wertvollen Mitstreiterinnen ,
die wir brauchen . Wenn dies also feststeht , daß der grundsätzliche
Inhalt zur Erörterung kommen muß und gar nicht oft genug
kommen kann , so ist eS doch auf der anderen Seite auch wahr ,
daß gerade diese grundsätzlichen Erörterungen , wenn theoreti -
sierend und dogmatisierend geführt , sehr ermüdend wirken und
— unfruchtbar bleiben können . Gerade in diesem Punkte bewährt
sich nun das Buch der Genossin Braun . ES thcoretisiert nicht ; eS

dogmatisierk nicht . Sondern aus der Praxis eines lebendigen
Lebens läßt es alle sozialdemokratischen Programmforderungen
hervorwachsen ; an dem roten Faden eines kämpfereichen Frauen -
lcbens reiht es insbesondere die sozialistischen Frauenforde -
rungen auf , diese im 2. Band . Nebenher gibt es interessante Aus
schnitte aus der Geschichte der Partei seit 1899 ; besonders die
vorbereitenden Anfänge der Parteispaltung uns Unabhängigen -
absplitterung sind eingehend dargestellt .

Die sozialdemokratische Frauengruppe Neu - Ulm hat in ihren
Oktober - und Dezemberversammlungen den obigen Rat erprobt
uno gut befunden . Die Genossinnen fühlten sich nicht nur be
lehrt . sondern sichtlich auch unterhalten , und eS ist gewiß kein
schlechtes Zeichen , daß eine von ihnen mit allen Zeichen der Freude
berichtete : . Mein Mann kaust mir das Buch zu Weihnachten ! "

Anna Pfänder .

Nr . 13 von „ Tie Frau und ihr Haus " war nicht recht

zeitig eingetroffen und konnte deshalb nicht beigelegt werden ,

Wir glauben aber im Interesse unserer Leserinnen zu han

deln , wenn wir die Beilage nachträglich liefern . _

Serannvortttch fiirdte Redaktion jsrau Klara Bodm- Srvuch� Druck: VonvSr « «

Buchdrucker «) . Berlag : Buchhandluna Vorwärts Paul Singer T. m. b. ch.
sämtlich in Berlin SW SS, Lindenstraße Z
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